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Die Zahl der Arbeits-
unfälleist inLuxem-
burginnerhalb von
siebenJahren umein
Drittel gestiegen. Vor
allemaufBaustellen
werden oft Sicherheits-
vorschriften nicht
eingehalten.
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PLANSECTORIEL MOBILFUNK

Einen absoluten Schutz
vor den möglichen

Folgen der Mobilfunk-
strahlungkann esnicht
geben. Doch Verharm-
losung und Laissez−faire

sind ebensofehl am
Platz wie Panikmache.

DiezahlreichenKlagenge-
gen Mobilfunkantennen vor
dem Verwaltungsgericht
drohen die Luxemburger
GSM−Netze lahm zu legen.
Um zu das verhindern,
möchte die Regierung die
Genehmigungspraxis über
einen Plan sectoriel regeln.
Herbe Kritik an diesemVor-
habengabes vonSeiten der
Grünen und des Mouvement
écologique. Das Regie-
rungsprojekt lasse die Ge-
sundheitsaspekte der Strah-
lenbelastung außen vor und
werde dem Vorsorgeprinzip
nicht gerecht.
In der Tat, die einzigen
Kriterien, aufgrund derer
BürgermeisterInnen zukünf-
tig Baugenehmigungen für
Mobilfunkantennen verwei-
gern können, sind laut Plan
sectoriel ästhetischer Natur.
Die Regierungsvertreter be-
tonen, dass der Gesund-
heitsschutz nicht über die
Landesplanungerreicht wer-
den soll, sondern über die
Kommodo−Genehmigungs-
prozedur. Undfür diegilt, so
werden sie nicht müde zu
betonen, der europaweit
strengste Grenzwert. Streng,
soeinige KritikerInnen, aber

nicht streng genug, umdem
Vorsorgeprinzip gerecht zu
werden.
Doch aus dem Vorsorge-

prinzip, das laut EU−Be-
schlussinder Umweltpolitik
berücksichtigt werden
muss, lassen sich nur
schwer präzise Grenzwerte
ableiten. Es besagt, dass
auch ohne wissenschaftlich
schlüssige Beweise Belas-
tungenvon Menschund Um-
welt soweit möglich zu ver-
meidensind. Diederzeit vor-
liegenden Studien zu Mobil-
funkantennen aber, das ge-
ben die KritikerInnenzu, lie-
fern eher Hinweise als Be-
weise für eine Gesundheits-
gefährdung. Sind sie wirk-
lich gut beraten, sich auf ei-
ne Diskussion darüber ein-
zulassen, welcher − strenge-
re − Grenzwert den Netzbe-
treiberfirmen noch zuzumu-
ten, also"möglich" i mSinne
des Vorsorgeprinzips wäre?
Einfordernlässt sichdage-

gen eine differenzierte Ge-
nehmigungspraxis. Wie die
KritikerInnen zu Recht an-
führen, macht es einen Un-
terschied, ob man mehrere
schwache Antennen anstel-
le einer starken errichtet,

undobder Mobilfunksender
neben einer Schule oder ne-
ben einem Parkhaus steht.
Das Regierungsvorhaben, al-
le Antennen, die den einen
Grenzwert einhalten, auto-
matisch genehmigen zu las-
sen, steht damit i m Gegen-
satz zum Vorsorgeprinzip.
Statt den Netzbetreiberfir-
men freie Hand zu lassen,
wo sie welche Antennen er-
richten, müsste eigentlich
versucht werden, die Belas-
tungentsprechenddenörtli-
chen Gegebenheiten mög-
lichst geringzuhalten.
Wer derzeit mehr ver-

langt, setzt sich angesichts
des hypothetischen Charak-
ters der Bedrohung dem
Vorwurf der Übervorsichtig-
keit und der Fortschritts-
feindlichkeit aus. Dennnicht
alles, was die Mobilfunkkri-
tikerInnen vorbringen, kann
überzeugen. Wo die einen
vor allem eine Wirkung auf
das Nervensystem vermu-
ten und Einflüsse der Strah-
lung auf das Herz−Kreislauf−
System als unwahrschein-
lich abtun, ziehen die ande-
ren eine Pilotstudie hervor,
die gerade dort einen Zu-
sammenhang sieht. Alle be-

tonen, sie seien nicht gegen
Mobilfunk, wollten auch kei-
ne Panik erzeugen, aber ...
Und dann verweisen sie auf
dieses oder jenes Experi-
ment, bei dem für extrem
niedrige Werte nochgesund-
heitliche Effekte aufgetreten
seien.
Das andere Extrem, blinde

Technikgläubigkeit, verkör-
pern die beidenzuständigen
Minister. Es war erschre-
ckend, wie sie auf der Pres-
sekonferenz vor einer Wo-
che versuchten, die Kritike-
rInnen als Dummköpfe dar-
zustellen und die mögliche
Bedrohung, die von den Mo-
bilfunkantennen ausgeht,
mit unsinnigen Vergleichen
herunterzuspielen. Man
fühlte sich unweigerlich an
die technologischen Fehl-
entwicklungen der Vergan-
genheit erinnert: Asbestver-
seuchung, Gefahren der
Atomkraft, Zerstörung der
Ozonschicht. Jedesmal wur-
den die Risiken geleugnet,
bis sie nicht mehr geleugnet
werden konnten und die All-
gemeinheit die gesundheitli-
chenundumweltpolitischen
Spätfolgen tragen musste.
Statt Verharmlosung sollte
jetzt gesundes Misstrauen
angesagt sein, bei BürgerIn-
nenundbei PolitikerInnen.

Ein Kommentar von
RaymondKlein
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25/7-3/8/2003
(fil m/theatre/concert/events)

BaustelleLuxemburg

Preis: 1,49 €

Kein Platzfür Fixer
Laut mi ni steri ell em
Akti onspl an sollte di e
Stadt Luxemburg noch
2003 ei ne Fi xerstube
erhalten. Doch daraus
wird ni chts.

aktuell, Seite 2

Ombudspersonlight
Der Bürgerbeauftragte
kommt. Warum di e
Freude gl ei chwohl ni cht
ungetrübt i st, erkl ärt
Lydi e Err, Miti niti atori n
der neuen I nstituti on, i m
I ntervi ew.
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Etre écrivain
Le derni er l auréat du pri x
littéraire Servai s, Jean
Sorrente, nous parl e de
l a si gnifi cati on d' un
pseudonyme, de sa
rel ati on au papi er, de
traducti ons, etc.

magazine, page 7

Latroisième
di mension
A Bruxell es, une exposi-
ti on est consacrée à
l' oeuvre de Mari e
Lebl on, qui a i nventé l e
concept, mai ntenant
popul aire, des fi guri nes
de BD en 3D

magazine, page 8


